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alle Buchhandlungen an. Plan⸗ 


Samstag 24. May 


‚mifchen der Aten, 


Beſtellungen für pofttägliche 
Lieferung nehmen alle Poſt⸗ 
ämter, für Monattieferung 


gemäße, gehaltvolle Beiträge 
follen auf Verlangen anſtän⸗ 
dig honorirt werden. 
N. 


Kirchliche Nachrichten. 


Schweiz. 
„(Beſchluß.) An der Margaretha, 28 Jahre alt, war die linke 
Seite des Geſichts ganz ſchwarzbraun von Blut unterlaufen. 
Die Scheitel von den allgemeinen Bedeckungen bis aufs 
Cranium entblößt, der Schädel ganz eingeſchlagen, in 
Stücke von 2, 1 bis 2%, das Gehirn ganz zuſammengepreßt, 
die harte Hirnhaut völlig entblößt. Rings um den Hals 
ein nicht tief eindringender und keine Ader verletzender Cir⸗ 
kular⸗ Schnitt. In der rechten Seite der Bruſt, zwiſchen 
der Zten und Aten Rippe, eine Stichwunde, welche den rech⸗ 
ten Lungenflügel durchdrang; in der linken 3 ähnliche Stiche 
) sten und Aten Rippe und alle drei durch 
den linken Lungenflügel. In beiden Handflächen, in jeder 
2, an jedem Fuß 1 durchgehende Stichwunde (wie die Ob: 
ducenten glaubten, nach dem Tode beigebracht) von ſcharfen 
Nägeln. In beiden Ellbogen-Biegungen, in jeder eine wahr⸗ 
ſcheinlich mit einem runden Eifen eingebrannte nur 4 Zoll 
liefe Stichwunde. Die Eingeweide waren in nakürlicher 
Ordnung und Beſchaffenheit, nur alle Gefäſſe Blutleer: 
der Uterus ſo ausgedehnt, daß dadurch eine frühere 
Schwangerſchaft unzweifelhaft wurde, und der Muttermund 
mit einer 3“ langen Querſpalte gebffnet. 2. Bei der Eliſ. 
1 38 Jahre alt, waren Stirne, Augendeckel, Naſe und 
Waugen ganz von Blut unterlaufen. Auf der Mitte und 
der linken Seite der Kreuznath 3 kleine geguetſchte Wunden 
auf das Cranium dringend. Ob dem linken Auge und am 
linken Schlaf 2 brandige ſchwarze Stellen „ 1“ lang und 
breit. Oberhalb dem linken Ohr eine gequetſchte Wunde 
ie aufs Cranjuw. Die Vedeckungen des Kopfs und die 
Peinhaut des Hirnſchädels abgelöſt und theils mit flüſſigem 
theils mit geſtocktemm Blute unterlaufen, was eine ſtarke und 


ahabene aber weiche Geſchwulſt tiber das ganze Schäͤdelge⸗ 1 


uullbe bildere, Das Cranſum ſelbſt unverletzt; ebenſo die 
harte Hirnhaut, die Blutgefüße mäßig mit Blut gefüllt, 


PVorderhaupts 2 kleine eiternde Schlagwunden. 


Der Abonnementspreis ſiſt für 
jedes Semeſter fl. 3. — um 
welchen alle mit dem Ober⸗ 
poſtamt Darmſtadt in directem 
Paquetſchluß ſtehenden Poſt⸗ 
ämter ſie liefern. Einrückungs⸗ 
gebühr pr. Zeile a 4 kr. 
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der Sichelförmige Fortſatz ohne Blut, das Gehirn völlig 
geſund. Auf dem Tentorio Cerebelli der linken Seite 
und dem Grund des Hirnſchädels theils flüffiges theils ge⸗ 
ſtocktes Blut. Die beiden Hinterlappen der Lunge etwas 
entzündet. Die Herzkammer blutleer. In der Regione 
Pubis Verhärtungen und Entzündungen, wahrſcheinlich von 
frühern Caſteyungen herrührend. Der Uterus und die Ge- 
nitalien in jungfräulichem Zuſtande. 3. Der Conr. Peter, 
30 Jahre alt, hatte auf dem Kopf an der linken Seite des 
An der 
Stirne ebenfalls einige Contufionen mit ſchwarzen brandigen 
Kruſten. Auf der Bruſt 2 ähnliche mit brandigen Kruſten 
bedeckte Stellen, circa einer flachen Hand breit und lang, 
die ganze Bruſt im Umfang derſelben hart, rbthlich, geſchwol⸗ 
len und entzündet, wahrſcheinlich auch Folge früherer Caſtey⸗ 
ungen. An den Schenkeln auch noch einige Contuſtonen. 
Der Patient ward als in lebensgefährlichem Zuſtande erklärt, 
und bellagte ſich über heftige durch jede Berührung ſehr ver: - 
mehrte Schmerzen im Kopf, in der Bruſt und den Schenkeln. 
— Unterweilen nahm Herr Oberamtmann Schweizer mit 
dem Schuſter Joh. Moſer von Oerlingen, 37 Jahre 
alt, verheurathet, Vater von 2 Kindern, und Urfuka 


Kündig, 2 J. alte unverheurathete Tochter des Chriſtoph 
„Kündig von Langwiefen bei Feuerthalen, Verhöre auf, deren 
weſentliches Reſultat iſt: Moſer ſei am Freitag, wie ihm 


oberamtlich befohlen worden, nach Hauſe gegangen, untere 
weilen aber ſei auf Befehl der Marga retha, damit der 
Satan über den Herrn Chriſtus nicht Meiſter 
werde, das Gebet aufs Neue bis am Samſtag Morgen 
um 7 Uhr von fümmtlichen Hausgenoſſen, zu denen ſich auch 


die an den Schmid Baumann von Trüllikon verheurathete, 
älteſte Tochter Barbara gefellt, fortgeſetzt worden. Dann 


aber ſeien die meiſten an ihre Arbeit: die Margaretha 
habe ihn, Moſer, durch einen ausdrücklich zu dieſem Ende 
nach Oerlingen geſchickten Knaben, berufen: Er habe die. 
ſem Ruf Folge geleiſtet und ſei ungefähr um 10 Uhr Vor⸗ 
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mittags in der Wohnung feines Schwiegervaters angelangt. 
Bei ſeiner Ankunft habe er von der in der Küche befindlichen 
Schwaͤgerin, Suſ. Peter, die Weiſung erhalten, in die obere 
Kammer zu gehen. Daſelbſt habe er ſeinen Schwiegervater 
mit allen Hausgenoſſen, nebſt der oberwähnten Barbara, 
und zwar die Schweſtern Margaretha und Eliſabetha, nebſt 
der Kündig auf dem Bett ſitzend, die Uebrigen um daſſelbe 
ſtehend angetroffen. Die Schwägerin Margaretha habe dann 
das Wort genommen und erklärt: „Die Stunde ſei vor⸗ 
handen, wo durch Blutvergießen viele Seelen, worunter 


auch die ihrigen begriffen, gerettet werden können, würde 


den Kopf ſchlagen müſſen. 
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Kreuzſchnitt auf die Stirne machen muͤſſen. Da ihr auch 
dieß nicht genügte, habe fie. nun zu der wirklichen Kreuz. 
gung, wozu die erforderlichen Werkzeuge, ein eiſerner Hate 
mer und eiſerne Nägel, ſchon in der Kammer bereit gele 
gen, ſchreiten wollen, vorher aber habe ſie ſich ſelbſt noch 
zwei Stiche mit einem ſspitzigen Tiſchmeſſer, welches eben— 
falls Moſer geholt, in die Bruſt verſetzt. Nachdem dieß 
geſchehen, haben ſie ihr, auf ausdrücklichen Befehl, zwei 
Nägel durch jede Hand, einen durch jede Bruſt, einen in 
jedes Ellbogen-Gelenke, einen durch jeden Fuß und zwei in, 
Hierauf habe ſie befohlen, ihr 


man dieſe Stunde unbenützt laſſen, fo bekäme der Satan einen großen Nagel von oben her durch den Kopf zu ſchla⸗ 
auch über fie ſämmtlich Gewalt,“ hierauf habe dieſelbe | gen, indem noch eine Seele, für die fie ſich verbürgt, ge 
dem Schwager Moſer, ihrem Bruder Caſpar und der Urſula rettet werden müſſe; weil aber kein fo großer Nagel vor 


Neue zugeſagt. 


Kündig, mit einem hölzernen Schlegel einen Streich auf handen geweſen, haben ſie das ſpitzige Tiſchmeſſer mit einem 


den Kopf verfegt, mit der Aeußerung: „Sie ſehe den Geiſt 
ihrer Großmutter, welcher fordere, daß zur Rettung der 
Seelen ihres Vaters und des Bruders Caſpar jemand von 
ihnen ſterben müſſe. Für die Rettung der Seelen mehrerer 
tauſender noch lebender und verſtorbener Menſchen wolle fie 
ſelbſt ſterben,“ und habe hierauf alle Anweſenden bis auf 
die Schweſter Eliſabetha, den Moſer und die Kündig, beide 
Letztern als ihre vertrauteſten Freunde, abtreten laſſen. Als 
nun jene ſich entfernt, habe ſie den Moſer und die Kündig 


aufgefordert, ihrem frühern Gelübde zufolge, „für Chriſtum 


ihr Leben zu laſſen“ getreu zu bleiben, was ſie ihr auch aufs 
Dann habe die Margaretha der Kündig 
einen eiſernen Keil (Biſſe, nicht Keule) übergeben, mit der 
Aufforderung: ihr damit eine Wunde auf dem Kopf zu 
verſetzen. Die Kündig habe ihrem Befehl gehorcht, worauf 
die Eliſabeth ſich freiwillig anerboten, „zuerſt zur Rettung 
der Seele von Vater und Bruder zu ſterben.“ Dieß Aner⸗ 
bieten habe die Margaretha angenommen, derſelben zuerſt 
mit einem ſtumpfen Inſtrument (ſie können nicht beſtimmt 
angeben, ob mit einem eiſernen Keil oder mit einem Erd⸗ 
apfelſtbßel) den erſten Streich auf den Kopf verſetzt, auch 
den Moſer aufgefordert das Gleiche zu thun, was denn auch 
geſchehen, und Moſer mit einem hölzernen Hammer, die 
Kündig aber mit einem eiſernen Keil fo lange auf die Eli⸗ 
ſabetha zugeſchlagen, bis ſelbige den Geiſt aufgegeben. Die 
Margaretha habe jedoch erklärt: die Eliſabetha ſei 
nicht todt, ſondern lebe im Geiſt und der Herr 
werde fie wieder aufer wecken. Hierauf habe dann 
Ebendieſelbe ferner geſagt, ſie wolle ſich nun kreuzigen 
laſſen, mit der Erklärung: „wenn ſie auch ſchon ſter⸗ 
be, ſo werde Gott der Herr ſie ſo wie die Eli⸗ 
ſabeth wieder auferwecken.“ Mit einem eiſernen 
Keil habe ſie ſich dann ſelbſt einige Streiche auf den Kopf 
verſetzt, fo daß fie zu bluten angefangen, aber dabei ge⸗ 
äuſſert: „dieß ſei nicht genug, man ſoll ein Raſiermeſſer 
holen.“ Moſer ſei daher aus der Kammer, habe von der 
Schweſter Suſanna ein Raſtermeſſer erhalten, und ſei mit 
demſelben wieder in die Kammer zurück gekommen. 
Margaretha habe ſich dann ſelbſt damit, einen Schnitt in 


den Hals verſetzen wollen, da ihr aber dieß nicht gelungen, 


habe Moſer und Kündig dieß thun, auch hernach noch einen 


Die | 


Hammer in den Scheitel ſchlagen wollen. Da ihnen dieß 
indeſſen nicht gelungen, habe fie verlangt, man fell. I mit 
einem Haumeſſerx den Kopf zerſpalten; Moſer habe ihr dar 
gegen Vorſtellungen gemacht, worauf fie befohlen, ſie fol 
len ihr den Hirnſchädel einſchlagen. Moſer und die Kün⸗ 
dig haben dann, theils mit einem Keil, theils mit einem 
Hammer fo lange auf den Kopf geſchlagen, bis fie den Geil 
aufgegeben. Sie ſeyen ungefähr um 12 Uhr damit fertig 
geweſen, dann beide in die Stube hinunter, haben daſelbſt 
ein Glas Wein getrunken, und das Ereigniß den üb 
rigen Hausgenoſſen eröffnet, welche dann alle in die Kam, 
mer hinauf gegangen, und die Leichname ſelbſt mit Schauer 
und Jammer beſchauten. Der Vater ſei Willens ger 
weſen, den Herrn Pfarrer bald von dem Tode der beiden 
Töchter zu benachrichtigen, Moſer und die Kündig haben 
ihn aber abgehalten, weil ſie gehofft, es werde ein 
Wunder geſchehen, und beide in 3 Tagen wie 
der auferſtehen. Beide bezeugten, ſie haben dieſe 
That aus der reinſten Liebe für ihre beiden Freundinnen, 
und auf beſtimmtes Verlangen derſelben gethan, auch der 
Margaretha keinen Streich oder Wunde ohne ihren auz 
drücklichen Befehl, und durchaus keinen nach dem Tode 
verſetzt. Sie ſtehen auch jetzt noch in der Ueberzeugung, 
ein gutes Werk gethan zu haben, indem fie aus Liebe zu 
Chriſto und ihren Freundinnen mit Freuden das Leben la 
ſen. Am Sonntag Nachts circa 10 Uhr habe dann die 
Urſ. Kündig, ſich mit dem Hausknecht (Heinrich Ernſt von 
Wyden der Pfarre Altikon) der ihr mit einem Licht gezünk 
det, in die Kammer, wo die beiden Freundinnen gelegen, 
begeben, fie haben fämmtliche Nägel, theils mit der Hand, 
theils mit einer Zange herausgezogen, und dann beide 
Leichname, mit Beihülfe des Ernſten, auf das Bett gelegt 
und zugedeckt, ſo wie man ſie am Dienſtag angetroffen. 
Der Schuſter Joh. Moſer, die Urſula Kündig, der Vatet 
Joh. Peter und die Zte noch unverheurathete Tochter Su- 
ſanna, wurden dann verhaftet nach Andelfingen, und 9 

beiden Erſtern bald hernach auf Zürich abgeführt; di 


— f .... ̃ñ .. ̃ , See re ee 


übrigen Petriſchen Hausgenoſſen in dem Hauſe ſelbſt Un 
ter Bewachung gelaſſen. Der Caſpar Peter lag fo fort 
verwundet im Bette, daß man kein Verhör mit ihm aul, 
nehmen konnte. Mit wenigen Worten behauptete en; 
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wife nicht, wie er zu ſeinen Wunden gekommen, und ob 
et ſie durch Schläge oder einen Fall bekommen. Allerdings 


nd die Verletzungen zu verſchiedenen Zeiten entſtanden. 
Verſchiedene wichtige Gründe bewogen das Obergericht, die 
eltſeelten Leichname der Eliſ. und Margr. Peter, und 
auch die Mordinſtrumente nach Zürich bringen zu laſſen, 
und die Wundgeſchau⸗Commiſſion einzuladen, den Obduc- 
tions⸗Bericht der beiden Herrn Bezirks⸗Aerzte mit den Leich⸗ 
namen ſelbſt zu vergleichen, und wo immer möglich auszu⸗ 
mitteln, ob den Getödteten alle Wunden noch im Leben 
oder einige erſt nach dem Tode verſetzt worden. Samſtag: 
den Aten März kamen die Leichname der beiden Schwer 
fern, nebſt den zur Tödtung derſelben gebrauchten Werk⸗ 
jeuge auf dem ahatomifchen Theater in Zürich an. Den 
Zzten nach geendigtem Morgen-Gottesdienſte wurde in Ge⸗ 
genwart von mehreren Mitgliedern der Wundgeſchau, Ge⸗ 
kichtsperſonen, Aerzten, Wundärzten und Studioſen, die 
Verification des Bezirks⸗Aerztlichen Obducations-Berichts 
vorgenommen, derſelbe ſehr ſorgfältig und genau gefunden, 
ingegen die Vermuthung, daß einige Wunden der Margr. 
15 erſt nach ihrem Tode verurſacht wurden, gänzlich 
widerlegt, und die hierauf Bezug habenden Auſſagen des 
Schuſter Moſers und der Urſula Kündig gänzlich beſtätigt. 


Kopf der Eliſabeth Peter war auf der linken Seite ganz he en ſinken möchte. 
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lichkeit verſchiedener Sprengel — gegen die Beſchwerden der ir⸗ 
ländiſchen Katholiken eingereicht; darunter glänzte auch eine 
Bittſchrift von Kanzler, Maſters u. Scholars der, wie Sir 
John Newport bemerkte, durch ihre Intoleranz ausgezeichneten 
Univerſität von Oxford. Hr. Cocke allein brachte eine Bitt⸗ 
ſchrift von 55 Gliedern der anglikaniſchen Kleriſey von Nor⸗ 
wich zu Gunſten der Katholiken ein. Sie ward geleſen und 
Sir Francis Burdett nahm das Wort, um ſeine ganze 
Verachtung auszuſprechen gegen dieſe jährlich wiederholte 
Face, womit man immer den Kotholiken die immer ver⸗ 
eitelte Hoffnung mache, endlich zu der Fülle der politiſchen 
Rechte zu gelangen, deren in den katholiſchen Staaten des 
Kontinents ſchon ſeit fo lange die Proteſtanten genöſſen. 


Deutſchland. 


— 


Aus Weimar. Bei der Stiftung der hieſigen Bi⸗ 


i belgeſellſchaft im Januar 1821 waren mannichfaltige Aeuf⸗ 


ſerungen laut geworden, daß wir in unſern Lande einer 


ſolchen beſonderen Anſtrengung zur Verbreitung der Bibel 
wohl nicht bedürften, daß man ſelten, in Städten wie auf 
dem Lande, ein Haus finden werde, in welchem die heilige 
Schrift fehle, und daß am Ende gar, durch zu freigebiges 
Beide Leichname gewährten einen gräßlichen Anblick; der Verſchenken derſelben, ihr Werth in den Augen der Ro⸗ 


Die Geſellſchaft hat ſich-dadurch nicht 


schwarzbraun von unterlaufenem Blut — der Hirnſchädel irren laſſen, das Bedürfniß ihres Zweckes thätig zu erfor⸗ 


der Margaretha Peter ganz zerſplittert, und die Stiche und 


ſchen, und ihre b 


isherige Wirkſamkeit hat genugſam bewies 


Nägelmahle auf der Bruſt, in den Armbiegungen, an | fen, daß ſie nicht unnütz ſei und daß zwar hier zu Lande die 


den Händen und Füßen, ſo wie die Schnitte rings um 
den Hals und an der Stirne, an den mit eingekommenen 
Werkzeugen aber eine Menge Blut, ſogar noch Haare und 
Stückchen von Fleiſch oder Gehirn deutlich ſichtbar. Laut 
den am Sonntag eingekommenen Berichten, iſt die Wie⸗ 
derherſtellung des Brüder Caspar Peter gar nicht zweifel- 
haft, und die Informativ = Verhöre mit dem Va⸗ 
ter, den beiden noch lebenden Töchtern Suſanna und 
Barbara Peter (welche letztere während der Ermordung der 
Margaretha und Eliſabetha ſich im väterlichen Hauſe be⸗ 
fanden) ſo wie mit Caspar Peter, werden ſowohl über 


die ganze Geſchichte und alle einzelne Theile derſelben, 


hoffentlich jede bis jetzt noch vorhandene Ungewißheit und 
Dunkelheit heben. — Die Greuelgeſchichte bewelßt, wie 
weit der Menſch ſich verirren könne, wenn er, ſtatt von 
ber Vernunft, dieſem fo kbſtlichen Geſchenk der Vorfe⸗ 
hung, gehörigen Gebrauch zu machen, nur einer verdorbe. 
nen Phantaſie, und den Eingebungen der Eitelkeit, des 
Ehrgeizes, der Sinnlichkeit folgt, und ſtatt das reine, 
klare Wort Gottes mit einfachem Sinn aufzunehmen und 
im befolgen, ſich widerſinnige Erklärungen erlaubt, ſogar 
fh Gott und Ehriſtus ſich gleichzuſtellen vermißt! — Wir 
berlaſſen jedoch unſern Leſern alle weitere Ueberlegungen, 
ſe haben Stoff genug da zu., : 


ELuzland | 
Aus London. Am 17. April wurden im Unterhauſe 
ber 20 Bittſchriften — meiſtens von der anglikaniſchen Geiſt⸗ 


tr 


| 


Bibelverbreitung auf dem eingeſchlagenen Wege nicht fo 
Noth thue, wie anderwärts, z. B. in England, daß aber 
dennoch auch unter uns noch manche bibelarme Famttie ge⸗ 
funden werde und insbeſondere zum Behuf des Religions⸗ 
unterrichtes der Kinder unentgeltliche oder doch wohlfeile 
Darreichung der h Sch ift hier und da ſelbſt als drin gen⸗ 
des Bedürfaiß erſcheine. So ergab eine neuerliche Auffor⸗ 
derung an die Superintendenten des weimariſthen Landes 
theils, daß in den Schulen gegenwartig nicht weniger als 
1/92 leſende Kinder ohne Bibeln vorzufinden wären, und 
die Geſellſchaft fand überhaupt in 13 Jahren ihres Be⸗ 
ſtehens Gelegenheit, 615 Bibeln und 133 neue Teſtamente 
um beſtehende Preſe zu verkaufen, und 340 Bibeln und 
7 neue Teſtamente theils ganz une. tgeltlich, theils gegen 
geringe Beikrage zu vertheilen. Man erſieht dieß aus dem 
gedruckten Bericht über die erſte Hauptverſammlung der 
weimariſchen Bibelgeſellſchaft, welche am Reformatlons⸗Feſt⸗ 
tage des vergange.ien Jahres gehalten wurde. Dieſe fand 
in dem großen Hörſaale des hieſigen Gymnaſiums mit dem 
Gegenſtande angemeſſener Feierlichkeit Statt. Die von dem 
General⸗Superint. Dr. Röhr gehaltene, in dem Bericht ab⸗ 
gedruckte Rede ſpricht den Zweck der Büibelgeſellſchaften 
überhaupt, und der weimariſchen insbeſondere, mit Wär⸗ 
me, aber frei von aller Schwärmerei aus, wie der Name 
des Redners ſelbſt verbürgt. Dann folgt die Rechen ſchaft 
des thatigen Seeretärs der Geſellſchaft, Dr. Köhler, 
über die bisherige Wirkſamkeit des Vereins und über Ein⸗ 
nahme und Ausgabe. Man bemerkt darin mit Vergnuü⸗ 
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gen, daß auch das Großherzogliche Haus die Geſellſchaft 
feiner Theilnahme würdigte. Den reichſten Beitrag (717 
Thlr.) gab die große londoner Bibelgeſellſchaft, deren Srei- 
gebigkeit alle deutſche Bibelgeſellſchaften rühmen. Die Ge⸗ 
ſammteinnahme betrug bis zum 10. October v. J. 1709 


Thlr., die Ausgabe 469 Thlr.“ — 
Aus Weimar. 


Judexordnung fortgeſetzt; faſt alle Beſtimmungen deſſelben 
würden mit Stimmenmehrheit angenommen, unter andern 
auch beſchloſſen, daß Ehen zwiſchen Chriſten und Juden 
als geſetzlich gültige angeſehen werden ſollten, unter der 
Bedingung, daß die daraus erzeugten Kinder in der chriſt⸗ 
lichen Religion erzogen würden. 

Bei der Himmelfahrtsprozeſſion in Vechte im Jahre 1821 
ſollen unanſtändige Ausbrüche der Unduldſamkeit vorgegan⸗ 
gen, und darüber eine Unterſuchung angeſtellt ſein; auch 
ſollen im Anfange März 1823 in Goldenſtätt ſich Szenen 


einer rekigibſen Unduldſamkeit geäußert haben, welche 


unſer aufgeklärtes Zeitalter brandmarken und ſich aus dem 
ten und 17ten Jahrhundert hieher verirrt zu haben ſchei— 
nen. Die Erzählungen ſolcher Szenen ſind zu abweichend 
von einander, ſogar ſoll der Sektengeiſt (ſo wird erzählt) 
fo weit gaben, daß man im Militärdienſte dieſes ſpürte, 
was bei aufgeklärten Offizieren nicht glaublich iſt. Da 
nun dergleichen Vorgänge gewöhnlich vergrößert und entr 
ſtellt ins Publikum kommen: fo werden wahrheitsliebende 


Augenzeugen erſucht, eine treue, von Leidenſchaft und Sek⸗ 


teugeiſte freie Erzählung dieſer Vorgänge in dieſen Blät⸗ 
tern mitzutheilen. 

Aus Augsburg. Das königliche Stadtgericht, wel⸗ 
chem zugleich die Geſchäfte der Obervormundſchaft anver⸗ 
traut find, hat im Jahre 1815 den Henle Ephraim Ul⸗ 
wann, Sohn des verſtorbenen jüdiſchen Bankiers gleiches 
Namens, auf den Grund eines vorausgegangenen, rechtli⸗ 
chen Verfahrens und nach eingeholtem, ärztlichen Gutach⸗ 
ten, wegen feines notoriſchen Blödſinns unter Curatel ge 


ſetzt; auch wurde dieſe Euratel⸗Beſtellung in der Moyſchen 


Zeitung vom Jahre 1815 Nr. 312 öffentlich bekannt ges 
macht. Baiern erhielt bekanntlich unterm 20. May 1818 
eine Verfaſſung und das Geſetz über die Religionsverhält⸗ 
niſſe, welches einen ergänzenden Beſtandtheil der Verfaſ⸗ 
ſungsurkunde ausmacht, befimmet folgendes: §. 5. Die 
Waht des Glaubensbekenntniſſes iſt jedem Staatseinwoh⸗ 
ner nach feiner eigenen, freien Ueberzeugung überlaſſen. 
§. 6. Derſelbe muß jedoch hierzu das erforderliche Unter— 
ſcheldungsalter, welches für beide Geſchlechter auf die ge⸗ 


ſetzliche Volljährigkeit beſtimmt wird, erreicht haben. §. 7. 
Da dieſe Wahl eine eigene, freie Ueberzeugung vorausſetzt, 


fo kann fie nur felden Individuen zuſtehen, welche in kei⸗ 


nem Geiſtes- oder Gemüthszuſtande ſich befinden, der ſie 


derſelben unfähig macht. F. 8. Keine Parthei darf die 
Mitglieder der andern durch Zwang oder Lift zum Uleber⸗ 
gang verleiten. F. 10. Der Uebergang von einer Kirche 
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Auf dem Landtage wurde am 
16. und 17. April die Diskuſſion über den Entwurf der 
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zu einer andern muß allezeit be dem einſchlaͤgigen NM fan 
oder geiſtlichen Vorſtande ſowohl der neugewählten, als der 
verlaſſenen Kirche perſönlich erklärt werden. — Eine Geſell 
ſchaft von Proſelykenmachern umgarnte kürzlich den gemel: 
deten Blödſinnigen, brachte ihn in die Kirche und ließ ihn 
dort durch katholiſche Prieſter taufen, ſofort zum Chriſten 
machen; ohne daß die Geiſtlichkeit auf das Geſetz, gemäß 
welchem ein Blödſinniger ſeine Religion gar nicht verän, 
dern kann, weil ihm die Freiheit der Ueberlegung und des ö 
Willens fehlt, Rückſicht nahm; ohne daß man die Anden | 
wandten, den Curator und das Pflegamt vorher hörte, und 
ohne daß bei dem Rabbiner, als bisher geiſtlichem Vorſtand 
des Ulman, die Anzeige gemacht wurde. Wenn auch der | 
Staat in den Umkreis der eigentlichen katholiſchen Kirchen. 
gewalt nicht eingreifen darf; fo muß er doch befugt fein, | 
die vorgegangene Abänderung des kirchlichen Bekenntniſſeß 
auf feinem Gebiete für unſtatthaft zu erklären und den 
bloß mit Waſſer begoſſenen Juden immer noch als Juden 
zu behandeln. Oder was hat die Verletzung des Staatz 
grundgeſetzes durch die Hierarchie ſonſt für Folgen? (Bi 
perus.) . 5 
Aus Hildburghauſen. Der Herzog hat fih be 
wogen gefunden, die alte Verordnung, daß Pfarrer bel 
Beförderung zu höheren Stellen in Hinſicht ihrer Kenntnife 
und deren Fortbildung geprüft werden ſollen, unter deln 
26. Feb. d. J. zu erneuern, „da die Wichtigkeit des geil 
lichen Amtes und die Bedürfniſſe der Zeit es erfordern, daß 
jeder Pfarrer den Vorrath feiner Kenntniſſe und Einfichten 
immer mehr erweitere, und die Gabe feiner Mittheilung zu 
verfeinern und zu veredeln ſuche, um feinen Zuhörern die 
Wahrheit der Religion in dem nöthigen Lichte und ihre: 
Würde gemäß darzuſtellen. Es ſollen daher diejenigen, 
welche um eine höhere oder reichlicher ausgeſtattete Pfark⸗ 
ſtelle nachſuchen oder dazu in Vorſchlag kommen, ſich duch 
eine Prüfung und von ihnen zu haltende Predigt ansıver 
ſen, daß ſie ſich einer Beförderung würdig gemacht haben, 
indem weder das Dienſtalter noch das Bedürfniß wegen eit 
ner bezogenen geringen Beſoldung einen Anſpruch darauf 
begründen kann.“ EIS 2 
Auf der Univerſttät Marburg ſo ll (2) ein Profeffer der 
jüdiſchen Religion angeſtellt werden, um vernünftige Nab 
biner zu bilden, von denen vorzüglich die Verbeſſerung di 
Judenthums abhängt. - = 
In Arnſtadt wurde bei Kffentlichen Collecten bishet, 
beſonders von Wohlhabenden, fo wenig gegeben, daß daß 
Conſiſtorium ſich gensthigt ſah, dieſe unzeitige Sparſan 
keit den Bewohnern zu Gemüth zu führen und zu drohe, 
daß die Verzeichniſſe der Beiträge in Zukunft öffentlich | 
bekannt gemacht werden ſollen. (Dorfzeitung.) 4 
Ein öffentliches Blatt verſichert, in Baiern nehme Die 
Unzucht fo überhand, daß in mancher Landgemeinde, di 
nicht einmal in der Nähe einer Hauptſtadt liege, die mall 
der unehelichen Kin der die der ehelichgebornen übersteigt. 
(Dorſzeitung.) Re 


Verleger: C. W. Leske in Darmſtadt. 


